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Der Mamagei
Zu den wesentlichsten Aufgaben

eines Papageis gehört es nachzuplappern.
Aber seine Papageienseele verfügt

nicht über die Fähigkeit mit Pathos
das gesprochene Wort zu wiederholen.
Trotzdem ist er ein Meister seines
Faches, ein Genie, ein Aristokrat unter
den Vögeln. Schlimmer ist es, wenn
umgekehrt der Homo sapiens den
Papagei imitiert, wenn er Phrasen eines
andern wiederkäut, und so zum simplen
Intelligenzlakai degeneriert.

Eines Tages flatterte mir eine
Einladung von Frau Bünzli ins Haus. Man
hatte mir schon öfters von diesen Bünz-
lischen Soirées erzählt und ich brannte
darauf einmal dabei zu sein, wenn es
aristokratisch zugeht. Denn sie müssen
wissen, dah Frau Bünzli zu der Hautevolee

des Städtchens gehört, und ihre
Abendunterhaltungen waren nachge-
radezu das Nonplusultra. Ich erschien
pünktlich, meine Frau gab den
mitgebrachten Blumenstrauh ordnungsgemäf)
ab und wir wurden bis zum Eintreffen
der übrigen Geladenen in den Salon
geführt. Ich fand das überaus anständig,

hatte mir doch der lange Weg
ordentlich Durst gemacht. Ich schlürfte
meinen Martini; zwischenhinein wurde
ich mit den Ankommenden bekannt
gemacht. Herr Bünzli lieh sich durch
seine Frau entschuldigen, dah er nicht
zum Essen erscheinen könne, da er
noch geschäftlich zu tun habe.
Anschließend wurde zu Nacht gegessen.
Das Souper war gewürzt mit
Lamentationen über den Krieg, kleine Babies,
die Teuerung und ähnliches. Die
Gastgeberin, die weih was ihre Pflicht
erheischt, gab sich redlich Mühe, das
Gespräch in Fluh zu halten. Sie
entledigte sich dieser Aufgabe auf eine
allerdings etwas eigenartige Weise. Was
immer sie auch vorzubringen hatte, es
begann immer mit «Min Ma häd gseid»
und «Myn Ma isch au der Meinig».

Dieses störte mich sehr und ich
dachte, nach Hause gekommen, ernstlich

darüber nach, warum eigentlich so
viele Frauen immer ihren Mann im
Munde führen. Nein, Frau Bünzli prä-

«Wer sig da 1 De Mossiö Chollet 1 Ig bi nid
diheime, 's isch ein scho en blöde Lappi
wo nume französisch cha u kei angeri
Schprache. Ig rede tütsch u fertig »

Am Mittwoch
Blut- und Leberwürste. Vielen isf dieses
Gericht mit «Himmel und Erde», d. h. Apfelpüree

und Kartoffelstock, eine beliebte
Mahlzeit. Nationalgericht sei es den Bayern.
Den Spartanern Griechenlands war es die
Suppe aus Schweineblut, scharf gewürzt,
namentlich mit Knoblauch. Die damals rapid
sich entwickelnde Kochkunst führte namentlich

bei den Römern zu gewaltigen
Schlemmereien mit schier irrsinnigen Auswüchsen.
Wir Menschen von heute essen selbst bei
grofjen Tafeleien sehr bescheiden angesichts

der «Frefjleisfungen» der alten Welt
und des Mittelalters. Dafür haben wir aber
etwas mehr Komfort auf der Tafel und
Teppiche in den Speiseräumen.
Orientteppiche von Vidal an der Bahnhofstrafje
in Zürich.

ludiert nicht alleine so. Oefters schon
habe ich Aehnliches gehört und meine
Bekannten, darüber befragt, konnten
diese Feststellung nur wiederholen. Im
Kino kann man das hören: «Jo, gällezi
nume, myn Ma meint au, üsi schwiize-
rischi Wucheschau cha dänn scho nüd
konkurriere mit de usländische.» Oder
im Konsum: «s' isch wohr, myn Ma
seids au, mer brucht efängs grad dop-
pled so viel Gäld wie früener.» Oder
in der Damenriege: «Gsendzi, das seit
myn Ma au, 's Früeturne isch eifach
xünder. Oder an der Stehecke
erhaschen sie beim Vorbeigehen: «Rächt
händzi, myn Ma seids au, mit derfige
Tüfle i der Regierig sött me churze Prozeh

mache.» So geht das überall und
immer: Myn Ma häds gseid, myn Ma!

Die Frau von Heute wird also zum
wandelnden Megaphon, die Meinung
ihres Mannes ist ihr Alpha und Omega,
und dabei existiert doch so etwas wie
Frauenemanzipation aber scheint's
am falschen Ort Anstatt selbst zu denken,

liquidiert sie kurzerhand, sobald
verheiratet, ihre eigene Meinung und
plappert, plappert ein echter Mamagei.

Es scheint eine Wechselwirkung
zwischen dem Verstände eines Mannes
und einer Frau in der Ehe zu geben.
Die Summe der geistigen Kapazität
bleibt immer konstant, je mehr der eine
Partner davon hat, desto weniger der
andere. Ich frage mich, was kann nur
der Grund sein für diese Mamageien-
krankheit. Sind die Frauen wirklich der
Meinung, man könnte ihnen irgendeine

Binsenwahrheit nicht glauben,
wenn nicht im Hintergrunde ihr
gescheiter Mann Wache hält, oder haben
die Frauen überhaupt keine freie
Meinung? Wie dem nun auch sei, es
existiert nun einmal die Mamageienkrank-
heit und man isf versucht, die Therapie
zu suchen. Mit Quarantäne, wie ich
anfangs dachte, ist zwar nichts geholfen,
auch Vitamin V (Verstand) ist schwierig

zu applizieren, wenn die
Voraussetzungen fehlen. Aber was dann,
vielleicht «meine Frau meint zwar...» Satis!

Wirklich, wir leben in einer komischen

Zeit, «my Frau häds au gseid».
Karagös

Jede, c^iaM iwl&Mt^iHm den yHd^me^n
EIN GEPFLEGTE!AUfSEHEN

Darum wählt sie überall Palmolive für Männer, ohne es zu wissen I

5 Gründe warum Palmolive die
beliebteste Rasiercreme ist:

1. Vervielfacht sich 250mal in Schaum.

2. Macht den Bart in einer Minute weich.

3. Bewahrt ihre cremige Fülle 10 Minuten
lang auf dem Gesicht.

4. Hat starke Schaumblasen, die das Haar
aufrecht halten zum Rasieren.

5. Hat, dank seinem Gehalt an Olivenöl,

angenehme Nachwirkungen.

Die meisten Männer wissen, daß ihr Kinn
tadellos ist, wenn sie sich mit Palmolive
rasieren sie wissen, daß das Olivenöl
in Palmolive immer einen reichen, üppigen
Schaum entwickelt, der den stärksten Bart
weich macht. Es ist der gleiche, beruhigende

Olivenölschaum, der wie eine Medizin
wirkt und nach dem Rasieren diese
unvergleichliche, erfrischende Nachwirkung
verschafft. Das sind nur zwei der Vorzüge,
die Palmolive zum beliebtesten Rasierpräparat

gemacht haben. Lesen Sie alle fünf!
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^u clsn wszsntiiciiztsn ^utgsizsn
sinsz psosgsiz gsiiört sz nsciiruolso-
szsrn. ^izsr zsins psosgsisnzssls vsr-
lügt niciit üizsr ciis psiiiglcsit mii pstiioz
cis; gszorociisns Wort ru wiecisriioisn.
Irotrciem i5t sr sin /Vveiztsr zsinsz ps-
ciis5, sin Osnis, sin ^riztoicrst untsr
cisn Vögeln. Zcniimmsr ist S5, wsnn
umgsicsiirt cisr plomo zsoisnz cisn ps-
osgs! imitiert, wsnn sr piirszsn sinsz
sncisrn wiscisrlcsut, unci !c> rum zimolsn
IntsIIigsnrlsicsi cisgsnsrisrt.

pinsz Isgsz tisttsrts mir sins iiin-
lsciung von prau IZünrli inz pisuz. /V>sn
iistts mir zciion öttsrz von cliszsn künr-
iizciisn 5oirssz srränit unci icii izrsnnts
cisrsut sinmsi cisosi ru sein, wsnn S5
sriztolcrstizcii rugsiit. Osnn zis müzzsn
wizzsn, cisi; prsu IZünrli ru cisr Plauts-
voiss clsz Ztscitciisnz gsiiört, unci iiirs
^izsnciuntsriisitungsn wsrsn nscngs-
rscisru cisz t^lonoluzultrs. Icii srzciiisn
oünictlicli, msins prsu gsi) cisn mitgs-
izrsciitsn Llumsnztrsuk; orcinungzgsmäk;
si? unci wir wurcisn iziz rum pintrstten
cisr üizrigsn Oslscisnsn in cisn 5slon
gstüiirt. Icii tsnci ciss. ützsrsuz snztsn-
ciig, iistts mir ciocii cisr Isngs Weg or-
cisntlicii Ourst gsmsciit. Icii 5ciilürtte
msinsn /Vìsrtini/ rwizciisniiinsin wurcis
icii mit cisn ^nlcommsncisn izsicsnnt
gsmsciit. PIsrr IZünrli liskz sicli ciurcii
seine prsu snlscnulciigsn, cisi; er niciit
rum pzzsn erzciisinsn lcönns, cis sr
nocii gszcnättiicii ru tun iisizs. >^n-
zcnlisizsnci wurcis ru t>Iâc>it gsgszzsn.
Oss 8ouosr war gswürrl mit l.smsn-
lslionsn üizsr cisn Krisg, lclsins iZsizisz,
ciis Isusrung unci siinlicnsz. Ois Oszt-
gsizsrin, clis weit; wsz iiirs ptliciit sr-
iisizciit, gsiz zicii rscilicli /V>ülis, ciss
Oszoräcli in pluk; ru iisltsn. 5is snt-
Iscligts zicii ciisssr /^utgstzs sut sins
siisrclingz stwsz sigsnsrtigs VVsizs. Wsz
immsr zis sucli vorruoringsn iistts, sz
izsgsnn immsr mit «<V>in /V,s iiäci gzsici»
unci «/vì/n /v,s izcii su cisr /v^sinig».

Oiszsz ztörts micli zslir unci icii
cisclits, nscii pisuzs gslcommsn, srnzt-
Iicii clsrüizsr nscii, warum sigsntlicii zo
visis prsusn immer iiirsn /vìsnn im
/viuncis tüiirsn. l^Isin, i^rsu IZünrli ors-

«Wer 5ig clsl ve lvìc>»ic> Lkollet! Ig bi nicl
ciikeime, 1 i§ck ein zckci en blücte l.sopi
wo nume irsniSliiicn cks u Icei sngeri
5ckprscke. Ig recte tütsck u iertigl»

>-cm ^ittwock
öiut- uncl l.sbsrwürsts, Visisn isi ciissss Os-
rickt mll «kiirnmsi unci lircis», ci. k. ^c>lsi-
oürss unci Ksrtottsistocic, sins bsiisbis
/v^skiisit. t^isiionsigsrickt 5si ss cisn ös/srn.
Osn 5osrtsnsrn Oriscksnisnciz wsr ss ciis
5uoos su5 5ckweinsbiut, scksrt gswürit,
nsmsntiick mii Knobisuck. i)is cismsis rsoici
zick sntwicicsincis Xockicunst tükrts nsmsni-
iick bsi cisn icörnsrn iu gswsiiigsn 5ckism-
msrsisn mii sckisr irrsinnigen ^uswückssn.
Wir rv>snscksn von ksuts ssssn ssibst bsi
groizsn Istsisisn sskr bsscksicisn sngs-
sickts clsr «i^rslzisisiungsn» cisr sitsn Wsit
unci ciss /v^ittsisitsrz, vsiür ksbsn wir sbsr
siwss mskr Komtort sut clsr Istsi unci
Isooicks in cisn 5osissrsumsn. Orisni-
tspoicks von Vicisi sn cisr ösknkotstrslzs
in Surick.

iuciisrt niciit sllsins zo. Osttsrz zciion
iisizs icii ^siiniictisz gsiiört unci msins
ösicsnntsn, cisrüizsr lzstrsgt, Iconntsn
ciiszs psztztsliung nur wiscisriiolsn. Im
Kino Icsnn msn cisz iiörsn: «lo, gällsri
nums, m^n /Vìa msint su, üzi zcnwiirs-
rizcn! V/ucnszciiau ciis cisnn zciio nüci
iconicurrisrs mit cis uzisnclizcns.» Ocisr
im Konsum: «;' izcii woiir, m^n /V,a
zsiciz au, msr izruciit stsngz grsci cioo-
olsci zo visi (?slci wis trüsnsr.» Ocisr
in cisr Osmsnrisgs! «Ozsnciri, cisz zsit
mvn /Vvs su, 'z prüsturns izcii sitscii
xüncisr. Ocisr sn cisr 8tsiisclcs srtis-
zciisn zis izsim Vorizsigsiisn: «ksciit
iiänclri, m/n /V>s zsiciz su, mit cisrtigs
lütls i cisr ksgierig zött ms ciiurrs pro-
rst) msciis.» 80 gsiit cis; ützsrsli unci
immsr: /v^/n /vîs iisciz gzsici, m/n /vìs!

Ois prsu von pisuts wirci sizo rum
wsncisincisn /vîsgsoiion, ciis /vVsinung
iiirsz /vîsnnsz izt iiir ^ioiis unci Omsgs,
unci cisizsi sxiztisrt ciocii zo stwsz wis
prsusnsmsnriostion sosr zciisint'z
sm tslzciisn Ort Anstatt zsiizzt ru cisn-
Icsn, liguiciisrt zis Icurrsriisnci, zooslci
vsriisirstst, iiirs eigene /Vìsinung unci
olsooert, olsoosrt sin sciitsr /v>sms-
gsi. tlz zciisint sins VVsciiZsIwiricung
rwizcnsn cism Vsrztsncis sinsz /v>snnsz
unci sinsr prsu in cisr piis ru gsizsn.
Ois 8umms cisr gsiztigsn Ksosritst
olsiizt immsr lconztsnt, je msiir cisr sins
psrtnsr clsvon iist, ciszto wsnigsr cisr
ancisrs. Icii irags micii, wsz Icsnn nur
cisr Orunci zsin tür ciiszs /Vìsmsgsisn-
Icrsnlciisit. Zinci ciis prsusn wirlclicti cisr
/vîsinung, msn Icönnts innsn irgsnci-
sins lZinzsnwsnriisit niciit gisuizsn,
wsnn niclit im piintsrgruncls iiir gs-
zclisitsr /V,snn V/Vsciis iislt, ocisr iisizsn
ciis prsusn ülzsrlisuot Icsins trsis /Vvsi-
nung? V/is cism nun sucii zsi, sz sxi-
ztisrt nun sinmsi ciis /Vismsgsisnlcrsnlc-
iislt unci msn izt vsrzuctit, ciis liisrsois
ru zuclisn. /V,it Qusrsntsns, wis icn sn-
tsngz ctscnts, izt rwsr niciitz gstioltsn,
sucii Vitsmin V (Vsrztsnci) izt zciiwis-
rig ru sooiirisrsn, wenn ciis Vorsuz-
zslrungsn tsiilsn. ^izsr wsz cisnn, visi-
Isictit «msins prsu msint rwsr...» 5st!z!

Wirlclicti, wir Isizsn in sinsr lcomi-
zciisn ?sit, «mv prsu iisciz su gzsici».

Ksrsgös

Darum wsklt »io übers» pslmolîvs für Gönner, okne «5 »u ì»il5sr> Z

5 cZrllncl« wsrum i?almotivo clis
bsliobtosts lisiiorcromo ist-

1. Vcrvlclfsckr sick 25vm-I in Zck-um,

Die meisten tVlânner vissen, cisk ikr Kinn
raclellos ist, wenn sie sick mit ?slmolivc
rasieren sie wissen, ci»l! âss Olivenöl
in I?zlmc>livc immer einen rcickcn, üppigen
Lcksum cnrwiclcclt, cler 6cn stârlcsren IZsrr
vcick mackr. Ls ist cler xlcickc, keruki-
^enäc OUvcnöiscksum, cler vie eine tVeàin
virlct unci nsck ciem lìasieren âicsc un-
vcrßlcickiicke, ersrisckenclc i>lâckvvirlcun>z
verscksrsr. Das sincl nur ?vei cier Vor^üZc,
ciie ?slmoiivc 2um beliebtesten kssierprä-
psrsr ßcmsckt ksben. I-escn Lie alle tunf!
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